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NAGEL, I HOMAS, Die renzen der Objektivität. Philosophische Vorlesungen (Engl

The Limıits of Objectivity. The Tanner Lectures Human Values. Übersetzt und
herausgegeben VO  — Michael Gebanuer) Reclams Unıinyversalbibliothek Stuttgart:
Reclam 991 144

Das vorliıegende Buch geht auf 1979 Oxtord gehaltene Vorlesungen zurück
der VO Herausgeber nachgestellte, ebenfalls aus dem Jahr 19/9 stammende Autsatz
„Das Subjektive un das Objektive ann als Eınführung Denken dienen und
fafßt gleichzeıtig die wichtigsten Inhalte der rel Vorlesungen Hauptan-
lıegen 1ST der Nachweıis da{fß 8083 EINISECN zentralen Phänomenen des indıviduellen
un: soz1ıalen Lebens nıcht gerecht werden ann WEeNnN Inan nıcht sowohl MMI1L (ob
jektiven) Aufßen WIC uch (subjektiven) Innenperspektive rechnet Charakteri-
stisch 1ST dabe] da{fß den Gegensatz zwıschen subjektiver und objektiver Perspektive
nıcht als absolut AaNSEeLZT sondern VO Polarıtät bzw Kontinuum verschie-
dener Schritte der Externalıtät oder Dıstanzıerung VO der subjektiven Perspektive

Indivyiduums ausgeht „Zunächst wırd VO  — den spezifischen räumlıchen, zeıtlı-
chen un: persönlichen Posıtionen des Individuums der Welr abgesehen, ann VO
den Merkmalen die CS VO anderen Menschen unterscheiden ım Orıginal Druckteh-
ler „unterscheıidet” E ann bleiben uch dıe Wahrnehmungs und Handlungs-
tormen, die tür Menschen charakteristisch sınd unberücksichtigt ann wiırd der CNSC
Bereich durchbrochen, der durch menschliche Maßstäbe bezüglıch Kaum, Zeıt un
Quantıtät abgesteckt wırd und schliefßlich wırd 1ine Beschreibung der Welt ANSC-
strebt dıe SOWEITL ırgend möglıch 1ST nıcht mehr Standpunkt gebunden
1ST der iırgendwo der Welrt CINSCHOMIM wırd Vermutlich führt dieser Prozefs nıcht
auf Endpunkt ber zielt daraut ab dıe Weltr aufzufassen, da nıchts
mehr o1bt W as ihrem Miıttelpunkt stehen könnte, der Betrachter 1ST L1UT och
ihrer Bestandteile 16) Dabei aut gleich dem Mifßverständnis VOT, „Subjektives
SC1 hne MIt „Privatem gyleichzusetzen Anschlufß Wıttgenstein

die These, da{fß UNSCTE subjektiven Vorstellungen VO Erleben, VO Handeln un:
VO Selbst Sinne Allgemeingut bzw intersubjektiv vergleichbar (und da-
MItL nıcht prıvat) sınd 171 Ergebnis dieses Sınne phänomenologischen

Vorgehens 1ST allerdings nıcht WIC INnan vielleicht STWATLEN würde, ein vordergründı-
SCI Versuch der Objektivierung subjektiver Phänomene un uch keın bıllıger Idealıis-
INUS denn „dıe objektive Realıtät kannn ebensowen1g WI1Ie die subjektive Realıtät eintach
hinweganalysiert der schlichtweg geleugnet werden Selbst Wenn nıcht alle Dıinge 1Ne€e
V  j jeglicher Perspektive unabhängige Natur haben, manche Dıinge haben S1C

entwirft Insgesam 1ne Theorie der Objektivıtät, die danach fragt, WIC die Welt be-
schatten SsSCINn muß den Indıyıduen erscheinen, WIC S1e ihnen aus ihren be-

Perspektiven erscheint Da{i uch diese Auffassung der Objektivität
wesentlich unvollständıg 1STE 1SE philosophisch nıcht alarmıerend enn F e1bt für
keinen Grund für die Annahme da{fß alle Bereiche der Welt WIC Aun sıch 1ST objektiv
verstanden werden InNnussen obgleich die Suche ach Objektivıtät Lebens-
bereichen CIMn außerst erfolgreicher eıl unseres allgemeinen Erkenntnisstrebens 1SLE

Philosophische Probleme entstehen aUus der Tatsache da{fß C1MN un dasselbe Indivyiduum
(zumındest bıs Grade) ZUr Einnahme beider Perspektiven fähig 1ST
Unterschätzt INa  — die Koexıistenz einander wiıdersprechender Standpunkte, mündet
1es$ Reduktioniısmen verschiedenster Prägung

In der ersien Vorlesung die mmanente renzen physıkalistisch -
duktionistischen Objektivitätsauffassung bezug auf das Bewußfitsein auf Wahrneh-
INUNSCNH, besondere Perspektiven die psychische Tätigkeıt der Ausbildung
objektiven Auffassung VO  > der physikalıschen Wirklichkeit sind Phänomene für dıe
ihrerseits keine physıkalısche Analyse geben ann Dıie Idee Welr WIC S16

sıch 1ST un nıcht Nnur W1€e S1e aus Perspektive innerhalb ıhrer selbst scheint 1SE
uch auf das Problem des Bewußtseins anwendbar, enn n[ LO WIL können uns selbst,
unsere Erlebnisse un alles übrige als Welt enthalten denken die aus
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deren als eiıner spezıfısch menschlichen Perspektive aufgefaßt werden kann, und ‘Wir
können 1es denken, hne das Psychische auf das Physıkalische reduzieren“ 20)In unNnserer gewöhnlichen Lösung für das Problem des Fremdpsychischen sıeht eıiınen
rudımentären generischen Begriff des Subjekts und letztlich des Erlebnisses Werk,der uns uch Tieren miıt völlıg anderer Struktur un anderem Verhalten Erlebnisse
zuschreiben läßt, obwohl WIr deren internes Wesen nıe verstehen werden. Von einem
objektiven Standpunkt 1St das Bewußtsein eıl der (psychıschen) Welt ber uch da-
bei geht och einıges verloren, da dıe Wırklichkeit mehr 1St als die objektive (physischeun: psychısche) Wırklichkeit. Dıi1e Lösung für die Frage; WI1e iıch eıne spezifische Eın-
zelperson der überhaupt jemand sein kann, stellt sıch ein, N:; Wenn INnNan das Ich In
diesem Gedanken mıt dem „objektiven Selbst“ ıdentifiziert, das jeder VO  e} unNns In sıch
enthält un: das eıne unbegrenzte Fähigkeit besitzt, den eigenen Standpunkt Lran-
szendieren. nserem Wesen ach fassen WIr die Welt als zentrumslos auf, doch kontin-
genterwelse benützen WIr dabe] die Perspektive einer estimmten Person als eıne Art
Fenster. Die Abstraktion VO diesem Standpunkt geht VOT sıch, indem 11194  — diese DPer-
5: ıIn diıe Weltr integriert als eın Dıng, das mıiıt den übrigen Teılen der WeltrN-
wiırkt, un sıch ann fragt, W1e die Weltr 910}  . nırgends her aussehen mufß, dieser
Person erscheinen, Wwı1ıe S1e ihr aus iıhrer Perspektive erscheint (54fAusgangspunkt der zweıten Vorlesung ber Werte sınd dıe realıstıschen Ansprü-che des gewöhnlichen praktischen Denkens: be] praktıschen Überlegungen suchen WIr
ach Ergebnissen, dıe sıch aufgrund VO  e LWAas Unabhängigem als dıe richtigen Ergeb-nısse erweısen (43 f.) Eıniıge Grundprobleme und HMauptposıitionen der Ethik lassen
sıch ach reı Formen der Allgemeinheıit VO (Gründen definieren: (a) Gründe können
ihrem Umfang (bzw. Inhalt) ach weıt der eingeschränkt se1nN; (b) Gründe können re-latıv der neutral se1ın, wesentlich auf das handelnde Subjekt un: dessen Interes-
se  —$ bezogen seın der nıcht; (C) Gründe können ıntern der extiern se1ın, abhängigder unabhängig VO  3 den Interessen sınnlıcher Wesen. Dıie Unterscheidung relatıv
—neutral 1St dabe] nıcht verwechseln miıt der Unterscheidung subjektiv objektiv:ohl relatıve als uch neutrale Gründe sınd objektiv, da S1e sıch VO  — einem Standpunktaußerhalb des betreffenden Indiyiduums verstehen lassen. Außerdem koinzidieren die
reı Unterscheidungen nıcht, sınd verschiedenste Kombinationen denkbar. Für
1st die Anerkennung einıger objektiver VWerte unausweıchlıich, un WAar eintach des-
halb, weıl die Alternativen azu unglaubwürdig un unvernünftig selen. Allerdings Ias-
sen sıch posıtıve objektive Grundsätze NUu mit Schwierigkeiten angeben, und mıt
„Nıschen nıcht assımılıerbarer Subjektivität“ 52) 1St rechnen. hält tür
evıdent, da die Beendigung VO Schmerzen eınen neutralen internen Wert darstellt,dafß Iso jeder eınen Grund hat wollen, jeder Schmerz möge aufhören, sel seın
eigener der eın remder: „Meın Grund dafür, wollen, die Schmerzen des Mannesneben mır mÖögen aufhören, 1St alleın der, da{fß sS1e schrecklich sınd un IC das weı(s$“
58) Wer ach Rechtfertigungen für diese Posıtion verlangt, hat eın verkehrtes Gefühlfür dıe Verteilung der Beweiıslast. Die Möglıchkeit neutraler Gründe stellt sıch VO  —$
selbst eın, sobald WIr den objektiven Standpunkt einnehmen. Neutrale VWerte brauchen
keine geheimnisvolle Quelle, da WIr unserem Wesen ach die Welt nıcht NUur aus der
subjektiven Perspektive, sondern uch Aaus dem „VIEW from nowhere“ betrachten. Das
Problem reduziert sıch letztlich auf den Werterealismus: raumt INa dessen Möglıch-eıt e1in, ann 1St uch die Exıstenz neutraler Werte möglıch. Beweıisbar 1sSt diese Mög-lıchkeit nıcht, einıge gängıge Eınwände den Werterealısmus beruhen jedoch auf
einem Vverarmtie Vorbegriuff dessen, W as CS x1bt, un: damıt auf eiıner petiti0 princıpul.Neben einıgen neutralen Gründen, dıe das Bewußtsein iıhres (Un-) Wertes unmıt-
telbar 1n uns hervorrufen (Lust Schmerz, Freiheit un die Miıttel, seın Leben tüh-
ren, Gesundheıt, Nahrung, physisches Wohlergehen, Leben), sınd dıe Gründe der
Autonomıie (Wahrung eiıgener Interessen) un: der Deontologie (Gebot, andere anstän-
dıg behandeln) unaufgebbare Bestandteile der Ethık; 1n der dritten Vorlesunger-
sucht dıe autonomen un deontologischen Gründe als relatıve Gründe. Dıie
persönlıchen Ansprüche der Autonomiıe erlauben 6r des neutralen Werts einıgerInteressen anderer auf Kosten remder Ziele eıgene Zıele verfolgen. Da ber uch
relatıve Gründe allgemein sınd, MUu: das Indıyıduum annehmen, da{ß andere Personen
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1m Hınblick auf s selbst ebendasselbe beanspruchen können. Paradox deontologi-schen Gründen 1St; da{fi sıch relative Gründe handelt, fremde Ansprüche be-
rücksichtigen, und War Forderungen un: nıcht Befugnisse der subjektivenutonomıe des Handelnden (83, 8/) Irotz der vergleichsweisen Unterentwicklung
unseres deontologischen Denkens handelt sıch tür hierbei nıcht Ulusionen
der bloße psychısche Hemmschwellen, sondern das Begreıten VO Wahrheiten.
Wesentlich deontologischen Geboten und Verboten ISt, dafß S1e 98058 absıichtlich Ver-
letzt werden können. Absıchtliche Handlungen eine bestimmte Perspektiveauf dıe Welt, das resultierende UÜbel 1St meıne Schöpfung. Absıchtlichkeit potenziertdas ethische Gewicht unrechter Miıttel, weıl sıch der Handelnde VO 1e1 lenken läfßt,in diesem Fall VO Bösen bzw Unrechten. Das Wesen des Bösen und des Unrechts 1St
jedoch, da Cr uns abstoßen sollte (89); WIr sollten nıcht mıt bösen Miıtteln (Csutes errei-
chen, weıl WIr unNns diıametral ZU eigentlıchen 1e1 bewegen das 1St das Wesen de-
ontologıischer Forderungen. Deontologische Gründe sınd eın Sondertall der
Kollisıon subjektiver un objektiver Perspektiven bzw. des Ic un des objektivenSelbst. Varıanten dieses Dılemmass, für das keıne natürliıche Lösung o1bt, sınd die
Fragen, ob INan sıch mehr der Handlung selbst der ihren Folgen orlentieren, ob
Na  — sıch mehr tür das Privatleben der das Gemeimwohl engagıeren und ob INan sıch
mehr mıt den tatsächlich geschehenden der mıt den zeıtlosen Dıngen beschäftigensollte Fragen, deren Beantwortung selbst dıe zıvılısıertesten Menschen ber nıcht
mehr als Daumenregeln verfügen 693 X Allerdings hegt eiınen gewlssen Optimıs-
INUus, W as dıe Weıterentwicklung moralıscher Auffassungen und die Internalısierungmoralıscher Objektivität angeht.

Von einem arıstotelischen Standpunkt wiırd INnNnan vielen Stellen Sympathien für
N . s Gedanken empfinden, nıcht NUu W a seınen lebensweltlichen Ansatz un: die insge-
Samı(<. realıstısche Grundtendenz des Buches angeht. N.s Optimısmus in bezug auf die
unbegrenzte Fähigkeıit, uch das heute och nıcht Erdachte verstehen können,WIE auf die Fähigkeit des Selbst, den eiıgenen Standpunkt In unbeschränkter Weıse
transzendıieren, erinnert das klassısche erkenntnısmetaphysische Axıom „anımaquodammodo Oomnı1a ” Hauptverdienst N.s 1St jedoch, seıt langem einer der Vor-
kämpfer des Angrıiffs auf enggeführte Objektivitätsbegriffe se1ın, w1ıe S1ıe uch heute
och bestimmte Rıchtungen der analytıschen Philosophie belasten; da{fß INa immer Nu
die Form der Objektivität anstreben sollte, die dem verstehenden Gegenstand1St (36); 1St iıne Eınsıcht, dıe ıIn bezug auf die Ethik schon Arıstoteles hatte,die ber uch 1m Raum der analytıschen Philosophie mehr un mehr Zustimmung tin-
det INa  —_ denke ELW die NECUECTEN Werke VO  — Hılary Putnam. Wo beı VO
Selbst die ede ISt, stehrt allerdings letztlich eın cartesianısches Modell 1m Hıntergrund.Es IS eın cartesianisches Ego, das (insbesondere ın Form des objektiven Selbsts) die
Weltr betrachtet: dıe Koppelung VO' geistigen un physikalischen Eıgenschaften, Ww1e€e
S1e ELW zentral für Strawsons Personbegriff un seine Ablehnung des Dualısmus ISt,scheint beı nıcht mehr als eın kontingentes Faktum se1n. Eın weıterer Schwach-
punkt des Buches 1St, da sıch einıge entscheidende Punkte der Argumentatıon beı BC-
Nauerer Betrachtung als Rekurs auf Intuıitionen CNIDUPPEN. Allerdings 1St dieses
Problem bewußt, un: darauf, iındem seıne Posıtion durch Beweıslast-
umkehr absıchert, Iwa ın bezug auf das Problem der Exıstenz unpersönlıcher Werte:
wer die sıch uns auf natürliche Weıse nahelegende Posıtion als unmöglıch abtun wıll,dem obliegt der Beweıs, nıcht umgekehrt. Intuıntıv zunächst recht plausıbel, ber doch
begründungs- un: präzısıerungsbedürtftig erscheıint uch N.s Wert- un: Unwertphä-nomenologie: mögen Freiheit und die Mirttel, se1ın Leben tühren (Z7)s 4aUus einer
vorphilosophischen Sıcht in ihrer Werthaftigkeit evıdent se1ın, WI1e solche neutrale
Gründe iınhaltlıch beschaffen sınd, 1St jedoch ıne ethische Grundfrage, die aus-

Noch unvermuıttelter bleiben N.s Aussagen ber die Evıdenz des Unrechts bzw
des Bösen und seın Wesen, das uns abstoßen sollte, stehen (88{.).

Trotz dieser Kritikpunkte 1St das Buch wertvoll 1St eiıner der wenıgen wırklıch
integrativen Denker 1mM Raume der analytıschen Philosophie, der versteht, uch die
Anlıegen anderer Rıchtungen nehmen. LÖFFLER
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